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Bekanntmachung.
betreffend

Errichtung einer Müller-Zwangsinnung
in Merſeburg.

Die Liſte der Handwerker, wie ſie an der
Abſtimmung über die Errichtung einer
Zwangsinnung für das Müllerei-Handwerk
für den Kreis Merſeburg und für den nörd-
lichen Teil des Kreiſes Querfurt Teil ge-
nommen haben, liegt zur Einſicht und Er-
hebung etwaiger Einſprüche der Beteiligten
öffentlich während der Zeit vom 14.—-28. d.
Mts. im landrätlichen Bureau während der
Dienſtſtunden aus.

Merſeburg den 6. Januar 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Einkommenſteuer- Veranlagung für das

Steuerjahr 1903.
Auf Grund des 8 24 des Einkommenſteuer-

geſetzes vom 24. Juni 1891(Geſetzſammlung
Seite 175) wird hiermit jeder bereits mit
einem Einkommen von mehr als 3000 Mk.
veranlagte Steuerpflichtige im Kreiſe
Merſeburg aufgefordert, die Steuer-
erklärung über ſein Jahreseinkommen nach
dem vorgeſchriebenen Formulare in der Zeit
vom ten bis einſchließlich 20. Januar 1903
dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll
unter der Verſicherung abzugeben, daß die
Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen
gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind
zur Abgabe der Steuererklärung verpflichtet,
auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
oder ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf
Verlangen werden die vorgeſchriebenen For
mulare und die für deren Ausfüllung maß-
gebenden Beſtimmungen von heute ab koſten-
los verabfolgt.

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

(10. Fortſetzung.)
Haſtig öffnete er den Brief und las:

Mein Freund!
Seit drei Tagen habe ich Dich erwartet.

Du biſt nicht gekommen und ich weiß, was
dieſes Nicht- Kommen zu bedeuten hat.

Jn dieſen drei Tagen habe ich des Lebens
Wirklichkeit, des Lebens wahres Weſen kennen
gelernt. Wir waren beide törichte Kinder,
wenn wir von einem Glück und von einer
Liebe ſchwärmten, die losgelöſt von den wirk-
lichen Verhältniſſen dieſes Lebens ſein ſollten.
Ein derartiges Glück, eine derartige Liebe
giebt es nicht. Glück und Liebe wollen er-
worben, erarbeitet ſein.

Jch zürne Dir nicht, daß Du Dich zu dieſer
Arbeit nicht ſtark genug fühlſt. Jch ſah es
voraus, daß es ſo kommen würde, deshalb
meine ſtändige Angſt, meine geheime Qual.
Nun iſt alles vorüber ich bin ruhig ge-
worden, wie auch mein armer Vater, der
Schwereres zu tragen hat, als ich. Wir
ſehen dem Leben, dem Kampf, der Arbeit
mit klaren, feſten Blicken entgegen.

Um Dich aber von dem Kampf, den Deine
Liebe zu mir mit der Macht der Verhältniſſe
kämpfen wird, zu befreien, um Dir den anderen
Kampf mit dem Leben ſelbſt zu erleichtern
gebe ich Dir hiermit Dein Wort zurück, wie
ich das meine zurücknehme. Wir wollen ohne
tränenreiche Sentimentalität von einander
ſcheiden, wir wollen uns auch nicht wieder

Mittwoch, den 14. Januar 1903.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen
durch die Poſt iſt zuläſſig, geſchieht aber auf
Gefahr des Abſenders und deshalb zweck-
mäßig mittelſt Einſchreibebriefes. Mündliche
Erklärungen werden von dem Unterzeichneten,
werktäglich Vormittags 9 bis 12 Uhr, im
Landraths-Amt zu Protokoll genommen.

Die Verſäumung der obigen Friſt hat ge
mäß 8 30 Abſatz J des Einkommenſteuerge-
ſetzes den Verluſt der geſetzlichen Rechtsmittel
gegen die Einſchätzung für das Steuerjahr
zur Folge.

Wiſſentlich unrichtige und unvollſtändige
Angaben oder wiſſen tliche Verſchweigung von
Einkommen in der Steuererklärung ſind im
s 66 des Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe
bedroht.

Merſeburg, den 8. Dezember 1902.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer

Veranlagungs- Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Zur Flucht der ſächſiſchen Kron-
prinzeſſin.
Merſeburg, 13. Januar.

Es liegen heute wieder eine ganze Reihe
von Meldungen vor, bezüglich welcher es ſehr
ſchwer hält, zu kontrollieren, ob ſie Wahrheit
ſind oder nur Phantaſiegebilde. Feſt ſteht,
daß am heutigen Tage Prinz Johann
Georg, der jüngere Bruder des Kronprinzen
von Sachſen, in Wien eintrifft, um vom Kaiſer
Franz Joſef empfangen zu werden. Sollten
etwa verſchiedenartige Auffaſſungen über den
einen oder den anderen Punkt zwiſchen Wien
und Dresden beſtehn, ſo werden dieſelben
durch den Prinzen ſicherlich ausgeglichen
werden.

Die Kardinalfrage iſt, ob die Kronprinzeſ-
ſin mit Giron weiterhin zuſammen leben oder
ſich über Kurz oder Lanug von ihm trennen
wird? Das Letztere ſcheint vorläufig nicht

ſehen denn dadurch würden wir uns den
Abſchied nur erſchweren.

Jch träumte wohl einſt davon, gemein
ſam mit Dir den Kampf um Liebe und
Glück zu kämpfen doch es war nur eben
ein Traum, der vor der Wirklichkeit zerſtiebt.
Wäreſt Du zu mir gekommen, hätteſt Du
Dich an meine Seite geſtellt: ich wäre mit
Dir gegangen, wohin Du mich geführt. Aber
Du biſt nicht gekommen ich weiß, Du
konnteſt nicht anders handeln. Deshalb
zürne ich Dir nicht, deshalb laß uns in
Frieden ſcheiden.

Lebe wohl, Harald! Sorge Dich nicht um
mich ich finde meinen Weg. Lebe wohl!

Edelgard Lynden.
Der Brief zitterte in Haralds Hand und

eine heiße Blutwelle ſtieg ihm in Wangen
und Stirn empor.

So durften ſie nicht von einander gehen!
So nicht ohne ein Wort der Erklärung,
ohne ein Wort der Liebe, ohne ein Wort der
Treue, daß ſie ſich ſpäter wieder finden wollten,
wenn die Verhältniſſe ſich geändert hätten.

Er klingelte dem Diener und befahl ihm,
ſein Pferd ſatteln und vorführen zu laſſen.

„Aber beeile Dich,“ rief er ihm nach. „Jn
fünf Minuten will ich das Pferd haben!“

Und dann ritt Harald in ſcharfem Galopp
durch den ſauſenden Herbſtſturm auf der
naſſen, aufgeweichten Landſtraße in deren
ausgefahrenen Gleiſen das ſchmutzige, leh-
mige Waſſer ſtand, in triefendem Regen, der
ihn in wenigen Minuten bis auf die Haut
durchnäßte, der Stadt zu.
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der Fall zu ſein, Giron beſucht die Dame
täglich, ſie ſcheint ſich völlig in ſeinem Bann
zu befinden, und wie ſich der eitle Geck, Aben-
teurer und Ausbeuter bisher gezeigt, ſo würde
er wahrſcheinlich mit weiterem Skandal drohen,
falls man ihn von der Kronprinzeſſin trennen
wollte! Eine hohe Abfindungsſumme würde
wohl das Mindeſte ſein, was der Abenteurer
forderte.

Wie bemerkt, die vorliegenden Nachcichten
bezüglich einer zu erwartenden Schrift
Lachenals, bezüglich angeblich früherer Vor-
kommniſſe in Sibyllenort klingen ſo unbe-
ſtimmt und unwahrſcheinlich, daß wir ſie auf
das Konto eines zeilenbedürftigen Reporters
ſetzen und für unzutreffend halten.

Nur der nachſtehenden Darſtellung der
„Münch. Ztg.“ möchten wir Raum geben:

München, 12. Jan. Von einer, dem
toskaniſchen Hofe naheſtehenden Perſönlichkeit
erfährt die „Münch. Ztg.“: Eine ungeahnte
mildere Stimmung iſt auf beiden Seiten
eingetreten.

werden, nicht durch ihren Anwalt Lachenal
in Genf würden Schritte getan, um die An-
gelegenheit in ein ruhigeres Fahrwaſſer zu
leiten und, wie es ſcheint, möchte heute ſchon
die Kronprinzeſſin vieles, was ſie in den
letzten Monaten getan, gerne als einen
Traum betrachten. Alles, was die Kron-
prinzeſſin jetzt unternimmt, läßt vermuten, daß
vieles in der Aufgeregtheit geſchah, die bei
dem Zuſtande der Kronprinzeſſin leicht be
greiflich iſt. Jn großherzoglich toskaniſchen
Hofkreiſen ſteht man nun auf dem Stand-
punkt, daß man trotz der Verfehlung der
Kronprinzeſſin dieſe nicht wie eine Ver-
brecherin fortwährend von dem ſächſiſchen
Kriminalbeamten Arthur Schwarz in Genf
bewachen laſſen dürfe. Man iſt darüber am
großherzoglichen Hofe ſogar ſehr verſtimmt, und
es rief Unwillen hervor, als der Kronprinzeſſin
ſelbſt bekannt wurde, daß Herr Arthur Schwarz

Ein wüſter, wilder Herbſtrag war es. Der
Sturm riß die letzten welken Blätter von
den Bäumen; die Felder lagen verödet da;
mit regenſchweren Schwingen kämpfte eine
Schar Krähen gegen den Sturm an, um in
dem Walde Schutz vor Wind und Wetter
zu ſuchen.

Ein wüſter, wilder Herbſttag und wüſte,
wilde Gedanken durchſtürmten auch Haralds
Seele, als er durch Sturm und Regen, Schmutz
und Näſſe dahingaloppierte.

Er ſchämte ſich ſeiner Schwäche. Ein
grimmiger, verzweifelter Zorn hatte ihn ge-
packt. Er wollte ſich den Verhältneſſen nicht
beugen! Es mußte einen Ausweg aus all
dieſen Wirrniſſen geben!

Der Sturm in der Natur entfeſſelte auch
den Sturm der Leidenſchaft in ſeiner Bruſt.
Er ſah ſich mit der Geliebten im Kampf-
gewühl der Welt er ſtürmte mit ihr auf
durchgehendem Roß durch die Wildnis er
barg ſich mit ihr in der Einſamkeit der Ur-
wälder der weiten, endloſen Steppe!

Jrgendwo mußte doch ein Plätzchen ſein,
wo ſie mit einander leben, wo ſie arbeiten,
wo ſie glücklich ſein konnten

Jrgendwo ſei es in dem Getümmel der
Weltſtadt ſei es im ſtillen Lande ſei
es in den Urwäldern Amerikas ſei es in
den Goldfeldern Südafrikas!

Jrgendwo irgendwo ein Platz für Arbeit
und Glück! Ein Platz für Freiheit und Un
abhängigkeit! Ein Platz wo der Menſch
Menſch ſein konnte, frei und unabhängig von
den Geſpenſtern der alten Welt, den Schatten

Zugegeben kann auch jetzt ſchon

143. Jahrgang.

einen regelrechten Verhaftungsbefehl in Händen
hat und von demſelben Gebrauch machen dürfe,
ſobald die Kronprinzeſſin das Gebiet der
Schweiz verlaſſe. Es ſind, wie man hört,
von Seiten des großherzoglich toskaniſchen
Hofes Schritte geſchehen, um nicht nur den
Haftbefehl zurückzuziehen, ſondern Herrn
Schwarz von ſeinem Poſten abzuberufen. Die
Blättermeldung, daß Giron ſich auf die Ver
fügung des Advokaten Lachenal von der Kron
prinzeſſin trennte, entſpricht nicht den Tat-
ſachen; die Anregung dazu kam vielmehr ſo-
wohl vom toskaniſchen wie vom ſächſiſchen
Hofe. Es iſt als ein Vorzeichen für den
weiteren Verlauf der Dinge anzuſehen, daß
die Kronprinzeſſin mit einer gewiſſen Bereit-
willigkeit in die Entfernung Girons ein-
willigte. Es entſpricht durchaus den Tat-
ſachen, daß die Kronprinzeſſin es ablehnte,
den Prinzen Max als geiſtlichen Vermittler
im Auftragedes Papſtes oder des ſächſiſchen Hofes
zu empfangen. Die Erzählung, daß die Kron
prinzeſſin bereits den mitgenommen Schmuck aus
Not verkaufte, ſtimmt allerdings auch nicht ganz.
Richtig iſt allerdings, daß die Kronprinzeſſin
bereits in Geldverlegenheit war, daß ſie aber
nicht einen Pfennig von Giron zum Unter-
halt annahm; im Gegenteil ſoll Giron ſich
ſeinen Unterhalt aus der Kaſſe der Kron-
prinzeſſin beſtreiten laſſen. Die Geldver-
legenheit ſoll durch Vermittlung von heimat-
licher Seite behoben worden ſein. Giron
habe weder nennenswertes Vermögen, noch
Talent, noch die Ausdauer, um ſo zu arbeiten,
daß er eine Frau auch nur mit den beſchei-
denſten Bedürfniſſen ernähren könnte. Es
iſt ausdrücklich zu erwähnen, daß die Königin-
Witwe Carola gegen Giron eine ausge-
ſprochene Averſion hatte und nicht viel auf
ſeine Kenntniſſe hielt. Gegen den Kron-
prinzen ſelbſt zeigte Giron ein unterwürfiges,
unangenehm devotes Benehmen. Wenn jetzt
ein ruhiger, ſtiller Ausgleich der Affaire zu

vergangener Jahrhunderte, die ſich ſchwerer
als Eiſenketten um den Menſchen legen.

„Frei unabhängig!“ jauchzte es in ihm
auf und aufs neue drückte er die Schenkel
an, daß das Pferd in langem Galopp davon-
flog.

Jetzt tauchten aus dem Nebel und
Regen die hohen Schornſteine der Lyndenſchen
Fabrik auf.

Harald zügelte ſein Pferd.
Vor ſeinen Augen tauchte das Bild

fröhlicher Arbeit auf, das er vor einigen
Tagen hier geſehen. Jn ſeinen Ohren klang
noch das dröhnende Hämmern, das Pochen
und Stampfen, das Schwirren und Sauſen
der gewaltigen Schwungräder.

Nichts von alledem war jetzt zu bemerken.
Totenſtille herrſchte ringsumher. Wie ein
rieſiges, totes Ungetüm lag die Fabrik da.
Der heiße Atem der Eſſen war erloſchen

das Dröhnen und Stampfen der Hämmer
ließ nicht mehr den Erddoben ringsum er-
zittern die Türen und Fenſterläden waren
geſchloſſen wie die Augenlider eines Toten.
Das Lachen und Schwatzen der Arbeiter war
verſtummt. Keine Menſchenſeele belebte die
weiten Höfe und die ſtillen Werkſtätten nur
draußen auf der ſchmutzigen Straße, an den
Mauern des Hofes entlang ſchlichen die
Geſtalten einiger Arbeiter umher und be-
obachteten mit finſteren Blicken die geſchloſſene
Stätte ihrer Arbeit, ihres Lebensunterhaltes.

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 11, 1903 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 14 Januar.
ſtande kommt, wird dies in erſter Reihe einer J übergab die Geſchäfte einem Araber. Es
hohen Frau und den indirekten und direkten
Vermittlungen des Kaiſers Franz Joſef zuzu
ſchreiben ſein. Jn dieſem Falle wird auch
der Termin der Ehetrennung nicht zur be
ſtimmten Zeit ſtattfinden, ſondern verſchoben
werden.

Geuf, 12. Januar. Mehrere Blätter
berichteten von einer Verſtimmung zwiſchen
der Kronprinzeſſin von Sachſen und Giron.
Giron wurde aber von dem Advokaten Lachenal
aus höheren Rückſichten erſucht, während der
Eheſcheidung nicht mehr im „Hotel d' Ang-
leterre“ zu wohnen kann jedoch beliebig
dorthin zurückkehren. Die Kronprinzeſſin hat
nicht die Abſicht, ſich von Giron zu trennen
und hält einfach das Eheſcheidungsbegehren
aufrecht. Die Verhandlungen zwiſchen den
Anwälten der Parteien in Genf dauern fort
und werden baldigſt beendet ſein. Da es
ſich um eine rein private und nicht dynaſtiſche
Angelegenheit handelt, werden die Ergebniſſe
der Verhandlungen dem Kronprinzen von
Sachſen diskret mitgeteilt.

Zum Attentat in Spanien.
Madrid, 12. Januar. Das bereits ge-

meldete Attentat erfolgte, als die König-
liche Familie mit Gefolge bei der Heimkehr
von der Andacht in der Kirche Buen Suceſo
in Staatskaroſſen, die von der Leibgarde es
kortiert wurden, die Plaza de Oriente vor
dem Palaſt erreichte. Plötzlich trat hier aus
dem Publikum ein hochgewachſener, ſchwarz-
bärtiger Mann hervor und feuerte aus einer
doppelläufigen Piſtole einen Schuß auf die
Equipage ab, in welcher der Oberjägermeiſter
Marquis de Lamina ſaß. Die Kugel ſtreifte
den Wagen. Der Führer der Eskorte riß den
Säbel aus der Scheide und ſchlug auf den Atten-
täter ein, der gerade einen zweiten Schuß ab-
geben wollte. Schutzleute eilten hinzu und
entwaffneten den Mann, der am Kopfe ver-
wundet war. Das Publikum wollte ihn
lynchen. Eine Frau lief auf den Königlichen
Wagen zu und ſchrie: „Haltet um Gottes-
willen!“ Die Königin erſchrak ſehr heftig,
als der Schuß fiel. Auch der König war
blaß und erkundigte ſich aufrechtſtehend, was
vorgefallen ſei. Der Stallmeiſter beruhigte
ihn und der Attentäter wurde in das nächſte
Polizei-Kommiſſariat abgeführt. Die Karoſſen
verſchwanden nun im Vorhof des Palaſtes.
Kurz darauf kamen die Jnfantin Jſabel und
der Miniſterpräſident Silvela in höchſter Auf
regung hinzu. Der 34 jährige Verbrecher er
klärte, er habe nur den Oberhofmarſchall
Herzog von Sotomayor, der ihm eine An
ſtellung im Palais, ſowie Rückgabe ſeiner
Zeugniſſe verweigert hätte, erſchrecken wollen
und deshalb in die Luft geſchoſſen. Der
Herzog von Sotomayor begleitete aber, vielleicht
zum erſten Male, ſeit er ſein Hofamt be-
kleidet, nicht den Hof bei der Ausfahrt. Er
war zum Bahnhof gegangen, um ſeine aus
Paris heimkehrende Gemahlin abzuholen.
Der Attentäter Feito war im Juni v. Js.
aus Argentinien nach Madrid gekommen,
und infolgedeſſen verlangte das Staats-
miniſterium aus Argentinien telegraphiſch
Auskunft über ihn. Jn Feitos Wohnung
fand man Kopien von Briefen, die der Ver-
haftete an Kaiſer Wilhelm, Präſident Rooſe-
velt, den König von England, Herrn Loubet,
den Zaren und an den Präſidenten von
Argentinien gerichtet hatte, ſowie eine Nummer
des Heraldo, in der über das Attentat gegen
den König der Belgier berichtet war.
Hunderte ſpaniſcher Ariſtokraten fuhren an
dem Palaſt des Marquis Delamina vor, um
den Oberjägermeiſter zu ſeiner Rettung zu
beglückwünſchen.

Zur Lage in Marokko.
Tanger, 12. Jan. Drei der einfluß-

reichſten Tribus aus der Gegend von Fez
gingen zu den Rebellen über; mit anderen
verhandelt der Prätendent noch anſcheinend
erfolgreich. Achtzig Kilometer ſüdlich von
Tanger fand ein Gefecht ſtatt, deſſen
Ausgang noch unbeſtimmt iſt. Vom Sultan
aus dem hieſigen Schatzamt nach Fez beſtellte
achtzig Kiſten Geld wurden wegen Bedrohung der
nachFez führenden Straße nach Larache dirigiert.

Tanger, 12. Januar. Auf total aus
gepumptem Pferd trifft ſoeben ein Reiter aus
Fez hier ein, der am 11. d. Mts. dieſe
Stadt verlaſſen hat. Er meldet, die Be-
völkerung von Fez ſelbſt ſei gegen den
Sultan aufgetreten. Der Sultan ſei ver-
loren. Eine amtliche Beſtätigung fehlt
allerdings.

Tanger, 12. Jan. Die letzte zuver
läſſige Poſt aus Fez beſtätigt die verzweifelte
Lage des Sultans. Alle Konſuln und
die ſonſtigen Europäer ſollen Fez ver-
laſſen haben. Der deutſche Poſtbeamte

iſt unbeſtimmt, ob der Sultan ſeinen Rück-
zug nach Tanger oder Rabat verſuchen wird.
Der Sultan beabſichtigt, im äußerſten Notfall
ſich nach der Weſtküſte durchzuſchlagen. Der
ſpaniſche Konſul in Rabat meldet gleichfalls
beunruhigende Gärungen. Die Europäer
gehen von dort nach Caſablanca. Nach ab-
ſolut authentiſcher Jnformation ſteht der
Prätendent wieder vor Fez. Es iſt alſo ein
Zuſammenſtoß jeden Augenblick zu erwarten,
wofern er nicht durch die heute eingetretenen
Sturzregen verzögert wird.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Januar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen unternahmen beide Maje-
ſt ät en einen gemeinſamen Spaziergang im
Tiergarten. Der Kaiſer ſtattete ſodann
dem Reichskanzler einen Beſuch ab und hörte
im Königlichen Schloſſe den Vortrag des
Stellvertreters des Chefs des Zivilkabinetts,
Geh. Ober-Regierungs-Rats v. Valentin.

Die „Kreuzzt.“ ſchreibt Erfreulicherweiſe
haben die Konſervativen vielfach bereits mit
der Aufſtellung der Kandidaten
begonnen. Wir möchten aber den Wahlvor-
ſtänden dringend ans Herz legen, nunmehr
auch ſchleunigſt für die Beſchaffung der für
die wirkſame Vorbereitung der Wahlen er-
forderlichen Geld mittel Sorge zu tragen.
Auch richten wir an alle Geſinnungsgenoſſen
in Stadt und Land die Bitte, mit ihren
Beiträgen nicht zu kargen und ſich ſtets gegen
wärtig zu halten, daß in dieſer Beziehung
andere Parteien und Organiſationen bisher
den Konſervativen weit voraus geweſen ſind.
Wir brauchen hierbei nicht an die Sozial
demokratie zu erinnern, die an Opferwillig-
keit für Parteizwecke ihresgleichen ſucht. Schon
das Beiſpiel des uns ſo naheſtehenden Bundes
der Landwirte ſollte zur Nachahmung reizen.
Hier werden die Mitgliederbeiträge nach dem
Grundſteuerreinertragebemeſſen; dadurch kommt
es, daß namentlich die größeren und wohl-
habenderen Grundbeſitzer zu recht erheblichen
laufenden Leiſtungen für den Bund verpflichtet
ſind. Neuerdings iſt nun beſchloſſen worden,
dieſe Leiſtungen für das Jahr 1903 zu ver-
doppeln. Wir ſollten meinen, daß für unſere
Geſinnungsgenoſſen Anlaß genug vorhanden
wäre, auch der konſervativen Organiſation
Beiträge von gleicher oder ähnlicher Höhe zu-
kommen zu laſſen.

Gera, 12. Januar. Der Vorſtand der
Textilkrankenkaſſe hat beſchloſſen,
den ſtreikenden Aerzten eine Woche (bis
Sonnabend) Bedenkzeit zu geben. Wenn nach
Verlauf dieſer Friſt die Aerzte ihre Tätig-
keit nicht wieder aufnehmen, will die Kaſſe
andere Aerzte anſtellen. Der Vorſtand der
Textilbetriebskrankenkaſſe beruft ſich der Be-
hauptung der Kaſſenärzte gegeuüber, eiu
Naturarzt könne, weil er auf ganz anderer
Grundlage als die Medizinärzte arbeite und
berechne, unmöglich in das Honorar-Pauſchale
einbezogen werden, darauf, daß der neu zuge-
laſſene Dr. Engelmann kein reiner Natur-
arzt ſei, wie denn die Kaſſe abſichtlich einen
ſolchen nicht engagiert habe, daß ihm viel
mehr auf ſein Verlangen ausdrücklich zuge-
ſtanden worden ſei, allopathiſche und chirur-
giſche Behandlung gleichzeitig vorzunehmen.
Auch Dr. Engelmann ſelbſt veröffentlicht
eine Erklärung in dieſem Sinne. Er habe
ſich mit aller Beſtimmtheit ſämtliche Rechte
eines praktiſchen Arztes vorbehalten und
keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß er ſich
nicht wie frühere „Naturärzte“ an den Geraer
Kaſſen kontraktltch zu einer Sonderſtellung
zwingen laſſen werde.

Polizeiliche Mißgriffe in Preußen.
Zur Abſtellung von polizeilichen Mißgriffen

hat der preußiſche Miniſter des Jnnern eine
Verfügung an alle preußiſchen Polizeibehörden
erlaſſen, in der es heißt:

Die eingehenden Unterſuchungen über Fälle
polizeilichen Einſchreitens, welche in der letzten
Zeit die Oeffentlichkeit lebhaft erregt haben
und auch in der Sitzung des Reichstags vom
22. November 1902 zur Sprache gekommen
ſind, haben ergeben, daß doch bedauerlicher-
weiſe ſeitens verſchiedener und nicht nur der
unterſten Polizeiorgane eine Reihe von Miß-
griffen vorgekommen iſt, die ſich nicht ent
ſchuldigen laſſen. Jch habe den Eindruck
gewonnen, daß nicht überall eine genügende
Belehrung und Beaufſichtigung der unteren
Polizeiorgane durch die Vorgeſetzten ſtatt-
findet und daß dieſem Umſtande eine Anzahl
der in der letzten Zeit vorgekommenen Miß-
griffe zuzuſchreiben iſt. Aufgabe der Vor-
geſetzten iſt es, nicht nur darauf Bedacht zu
nehmen, daßden untergebenenPolizeibeamten die
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von ihnen zu handhabenden geſetzlichen Beſtim
mungen bekannt ſind, daß ihnen die prak-
tiſche Anwendung keine Schwierigkeiten be
reitet, ſondern vor allem auch durch fortge-
ſetzte erziehliche Tätigkeit dafür zu ſorgen,
daß die untergebenen Organe ſich ihrer Ver
antwortung vor dem Geſetz, ohne Beeinträch-
tigung der in ihrem Dienſte unentbehrlichen
Energie, ſtets bewußt ſind. Es muß den
Polizeibeamten immer gegenwärtig ſein, daß
die perſönliche Freiheit durch Ar-
tikel 5 der preußiſchen Verfaſſung gewähr-
leiſtet iſt und daß ſie nur unter beſtimmten
geſetzlichen Vorausſetzungen beſchränkt werden
darf. Der Miniſter ſpricht zum Schluſſe die
Erwartung aus, daß die unmittelbaren Vor
geſetzten durch ſtändige Einwirkung, insbe-
ſondere auch durch häufige unvermutete Kon-
trolle der dienſttuenden Polizeibeamten, dazu
beitragen werden, daß Fälle, wie ſie in letzter
Zeit die Oeffentlichkeit erregt haben, ver-
mieden werden. S

Neue Feldgeſchütze?
Als nach der Schlacht bei Gravelotte der

amerikaniſche Reitergeneral Sheridan, welcher
ſich im großen Hauptquartier des Königs
Wilhelm als Zuſchauer befand, mit dem
Grafen Bismarck das Schlachtfeld beritt,
ſprach er ſeine Verwunderung aus, wie wenig
Schaden die preußiſchen „Krupp's“ angerichtet
hatten. Seit einigen Jahren haben wir
zwar ein neues Feldgeſchütz, aber manche
höheren Militärs ſprechen es ganz unum-
wunden aus, daß dieſes Geſchütz nicht allen
Anforderungen entſpreche und daß es frag-
lich erſcheine, ob dasſelbe dem franzöſiſchen
überlegen oder überhaupt nur gleichwertig ſei?
Neuerdings nimmt der General v. Alten in
Jnſterburg, früher Kommandeur der 2. Divi-
fion, zu der Angelegenheit das Wort.
Er empfiehlt die Einführung von Rohr-
rücklaufgeſchützen mit Schutz
ſchil den. Die Neubewaffnung ift nach
ſeiner Ueberzeugung nicht länger aufzuſchieben,
nachdem ſeit vier Jahren bereits eine Groß-
macht Rohrrücklaufgeſchütze mit Schutz
ſchilden eingeführt und damit eine artiller-
iſtiſche Ueberlegenheit erlangt hat, die den
anderen Staaten gefährlich werden kann.
Bei bewölktem politiſchen Horizont iſt eine
Neubewaffnung unausführbar; friedliche
Zeiten müſſen zu ſolchem Werke auserſehen
werden, damit nicht einſt das verhängnis-
volle „Zu ſpät“ ſeine Anklage erheben kann.
Die Ausführungen des Generals erregen
viel Aufſehen, da ſie eine vollſtändige Um-
wälzung in der Geſtaltung unſerer Feld-
artillerie verlangen.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 12. Januar.

Die heutige Stadtverordneten-Sitzung wurde vom
Vorſitzenden, Herrn Profeſſor Witte, um 6 Uhr
abends eröffnet. Zunächſt gab derſelbe einige Mit-
teilungen kund, betr. die Anſtellung des Lehrers
A. Günther an der hieſ. Volksſchule an Stelle des
Lehrers Miedlich, ferner betr. Einladung des Stadt-
verordneten-Kollegiums zum Schützenball, verbunden
mit der Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des
Kaiſers, und gab weiterhin Kenntnis davon, daß
der Entwurf zum Kämmereikaſſen-Etat für 1903 von
morgen, Dienstag, ab zu jedermanns Einſicht 14
Tage lang ausliegt. Nunmehr wurde zur Tages-
ordnung übergegangen.

Punkt 1 betrifft: Wahl des Vorſtandes. Es
wurde der ſeitherige Vorſtand, beſtehend aus den
Herren Profeſſor Witte, als Vorſitzender, Büreau-
direktor Schwengler, als Stellvertreter desſelben,
Regierungs-Sekretär Petzold, als Schriftführer,
und Regierungs-Sekretär Hetzer, als Stellvertreter,
desſelben, per Akklamation wiedergewählt. Sämt-
liche Herren nahmen die Wahl an.

Punkt 2 betrifft: Wahl der Wahlkommiſſion.
Hierzu wurden durch Stimmzettel gewählt die
Herren: Baege, Dresdner, Graul, Hün-
dorf, Hetzer, Schwengler und Thiele.Punkt 3 betrifft: Laterne am Rotenbrückenrain.
Berichterſtatter Herr St.«V. Berger. Die Firma
C. W. J. Blancke hat auf wiederholtes und be-
gründetes Bitten ſeitens der Anwohner des Roten-
brückenrains das Geſuch um Anbringung einer La-
terne an dem Hauſe Nr. 2 daſelbſt an den Magi-
ſtrat gerichtet. Da es ſich in der Tat um einen ab
zuſtellenden Mißſtand handelt befürwortet der
Magiſtrat das Geſuch und ſtellt den Antrag, eine
zweite Laterne daſelbſt anzubringen die Koſten
würden ſich nach dem Anſchlag der Gasdeputation
auf ca. 400 Mk. belaufen. Die Verſammlung ſtimmt
dem Antrag zu.

Punkt 4 betrifft: Aktenheften im Polizeibüreau.
Berichterſtatter: Herr St.V. Hetz er. Der Polizei
Sergeant Müller, der das Aktenheften im Polizei-
büreau bisher beſorgte, hat Das aufgegeben. Eine
Rundfrage bei ſämmtlichen Polizeiſergeanten, ob ſie
die Arbeit übernehmen würden, fiel negativ aus, und
ſo wurde dies Amt dem Kanzliſten Hildebrand für
eine Entſchädigung von jährlich 50 Mark übertragen.
Letzterer iſt, weil ihm die Vergütung zu niedrig er-
ſcheint, um Erhöhung derſelben eingekommen. Der
Magiſtrat ſchlägt vor, bereits vom 1. Januar 1903
ab für das Aktenheften den Betrag von 60 Mk. zu
gewähren. Die Stadtverordneten beſchloſſen dem-
gemäß.

Der letzte Punkt betrifft: Kanaliſierung der
Meuſchauer Straße. Berichterſtatter Herr St.V.
Dresd ner. Die Magiſtratsvorlage ſieht die Kanga
liſierung der Strecke vom Eingang der Meuſchauer

Straße unweit der WaterlooBrücke bis zum Grund
tück des Herrn LandesSekretär Geiſe vor, während
e die Fortſetzung dieſer Strecke bis zum Grund

ſtück des Herrn Kanzleirats Kuhfuß nicht kanaliſiert
wiſſen will und empfiehlt die Zurückziehung des
kürzlich gemachten Zugeſtändniſſes zur dauernden
Unterhaltung auch dieſes Wegeteiles, weil hier be
züglich der Eigentumsverhältniſſe keine Klarheit
zwiſchen den Gemeinden Merſeburg und Meuſchau
herrſche. Die Gemeinde Meuſchau behauptet be
kanntlich, dieſe Strecke gehöre ihr und hätte ſie ſo
mit das Recht, jedes eigenmächtige Vorgehen ſeitens
der Stadt Merſeburg zurückzuweiſen, während
letztere der Anſicht iſt, es ſei Merſeburger Grund
und Boden. Der Herr Berichterſtatter ſpricht ſich im
allgemeinen gegen die Magiſtratsvorlage aus und
demgemäß für Kanaliſierung der ganzen Strecke.
Nachdem der Herr Oberbürgermeiſter noch einmal
auf die Einzelheiten der Vorlage eingegangen war
und betont hatte, daß man hier mit willkürlicher
Gewalt der Gemeinde Meuſchan gegenüber nichts
ausrichten könne und ſelbſt die Anwohner dieſes
Straßenteils für die Kanaliſierung nicht ſonder-
lich eingenommen ſeien, erklärte ſich Herr Dresdner
ſchließlich mit der Vorlage einverſtanden und ſtellte
den Zuſatzantrag, das Verfahren auf Eingemeindung
einzuleiten, um endlich feſtzuſtellen, wer hier eigent
lich Machtbefugniſſe auszuüben habe? Die Magi-
ſtratsvorlage wurde ſodann mit dieſem Zuſatzantrag
angenommen.

Die auf der Tagesordnung vorgeſehene geheime
Sitzung wurde nicht abgehalten, weil der Herr Ober-
bürgermeiſter den hierfür beſtimmten Antrag
zurückzog.

CLokales.
Merſeburg, 13. Januar.

Die Ferienordnung für höhere
Schuleu iſt für das laufende Jahr vom
Königl. Provinzial-Schulkollegium wie folgt
feſtgeſetzt: 1. Oſterferien: Mittwoch, den
1. April bis Donnerstag, den 16. April
(exkl.); 2. Pſingſtferien: Freitag, den 29.
Mai bis Donnerstag, den 4. Juni: 3.
Sommerferien: Sonnabend, den 4. Juli bis
Dienstag den 4. Auguſt; 4. Herbſtferien
Sonnabend, den 25. September bis Dienstag,
den 13. Oktober; 5. Weihnachtsferien:
Sonnabend, den 19. Dezember bis Dienstag,
den 5. Januar 1904.

Vom Wetter. Am vorgeſtrigen Sonn
tag war die Witterung auffallend milde,
und nachmittags regnete es in Strömen.
Seitdem iſt die Witterung umgeſchlagen:
Es friert und hat mäßig geſchneit.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des IV. Armee-Corps. 1. April 1903:
Magdeburg, Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion, der Dienſt-
ort wird bei der Einberufung beſtimmt, eine größere
Anzahl Poſtſchaffner und Briefträger, nach Ablauf
der Probedienſtzert zunächſt auf dreimonatige Kün-
digung, je 900 M. Gehalt und der tarifmäßige
Wohnungsgeldzuſchuß, das Gehalt ſteigt bis 1500 M.
jährlich Bewerbungen ſind an die Kaiſerl. Ober-
Poſtdirektion in Magdeburg zu richten. 1. April
1903: Magdeburg, Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion, der
Dienſtort wird bei der Einberufung beſtimmt, eine
größere Anzahl Landbriefträger, nach Ablauf ber
Probedienſtzeit zunächſt auf dreimonatige Kündigung,
je 700 M. Gehalt jährlich und der tarifmäßige
Wohnungsgeldzuſchuß; das Gehalt ſteigt bis
1000 M. jährlich; Bewerbungen ſind an die Kaiſerl.
Ober-Poſtdirektion in Magdeburg zu richten.
Sofort: Düben, Amtsgericht, Kanzleigehilfe, auf
Kündigung, 5 bis 10 Pfennig für jede Seite ge-
lieferte Seite Schreibarbeit nach Ermeſſen der zu
ſtändigen Stelle. 1. Januar 1903: Lauchſtädt,
Magiſtrat, Stadtſekretär und Kaſſen-Kontrolleur,
Kenntnis des Regiſtratur- und Meldeweſens, ſowie
Befähigung zu dem Amte eines Sparkaſſenbuch-
führers (Kaſſen-Kontrolleur), zuerſt auf Kündigung,
ſpäter auf Lebenszeit, 900 M. Gehalt jährlich,
während der Probe nach Vereinbarung; die Stelle
iſt penſionsberechtigt, die Militärdienſtzeit wird nach
10 jähriger Dienſtzeit bei der Stadt angerechnet.
Querfurt, Amtsgericht, Kanzleigehilfe, auf Kündi-
gung, 5 bis 10 Pf. für jede gelieferte Seite Schreibarbeit
nach Ermeſſen der zuſtändigen Stelle. 1. April
1903 Truppenübungsplatz Altengrabow, Garniſon-
verwaltung, Maſchiniſt für die Waſchküche, das
Zeugnis für beſtandene Heizer- und Maſchiniſten
prüfung iſt beizubringen, auf ſechswöchige Kündi-
gung, 1200 bis 1600 M., freie Wohnung und
Feuerungs- und Beleuchtungsmaterialien Geſuche
ſind ſpäteſtens bis 31. Januar 1903 an die Gar-
niſonverwaltung zu richten Bewerber ohne Zeug-
nis über die beſtandene Heizerprüfung ſowie nicht
zivilverſorgungsberechtigte Perſonen wollen von der
Einſendung eines Geſuches abſehen. 1. April
1903: Zeitz, Magiſtrat, Stadtſteuerſekretär, Kenntnis
der Steuergeſetzgebung und Veranlagung, ſowie Be
fähigung zur ſelbſtändigen Bearbeitung ſämtlicher
Steuerſachen, auf Lebenszeit mit Anſpruch auf
Penſionsberechtigung 1650 M. Gehalt jährlich, das
Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren ſechsmal um
140 M. und einmal um 150 M. bis zum Höchſtbe-
trage von 2460 M. in ähnlicher Stellung bereits
mit Erfolg tätig geweſene Bewerber erhalten den
Vorzug.

Provinz und Umgegend.
Halle, 12. Januar. Die Stadtverordneten

beſchloſſen, an den Miniſter des Jnnern eine
Eingabe zu richten, den Stadtverordneten
Richter, der von der Kgl. BezirksRegier-
ung als Stadtrat nicht beſtätigt worden war,
als ſolchen nachträglich zu beſtätigen.

Weißenfels, 12. Jan. Am Freitag
abend 10 Uhr 55 Minuten wurde auf dem
hieſigen Bahnhofe der Bremſer Gottlieb
Schade aus Leipzig von einer abgeſtoßenen
Wagengruppe erfaßt und überfahren. Der
linke Unterſchenkel iſt vollſtändig zermalmt
worden, das rechte Bein wies ſchwere Wunden
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auf. Schade hatte einen Zug bis hierher be
gleitet, war mit dem vorderen Zugteil bis
nach dem Perſonenbahnhof gefahren, an einer
Weiche abgeſprungen, und dort war eine in
Bewegung befindliche Wagengruppe gelaufen.
Der Schwerverletzte wurde mittels Sonder-
zuges der Klinik in Leipzig zugeführt, wo
ſelbſt er am anderen Morgen, wahrſcheinlich
infolge des erlittenen ſtarken Blutverluſtes,
verſtorben iſt.

Lützen, 12. Januar. Jn der Nacht
vom 12. zum 13. Dezember 1902 waren
Einbrecher in das hieſige Amtsgericht ein
gedrungen und hatten aus dem Kaſſenzimmer
gegen 600 M. geſtohlen. Als der Tat
dringend verdächtig wurden wenige Tage
darauf der Arbeiter Langner und der
Stallſchweizer Eydam, früher in Kitzen, in
Leipzig verhaftet. Langner hatte bei ſeiner
Verhaftung 280 Mark bei ſich, über deren
Erwerb er keine Auskunft geben wollte.
Am Sonnabend wurde er mit ſeinem Freunde
Eydam von hier nach Naumburg trans-
portiert und hat unterwegs die Tat eingeſtanden.

Lützen, 12. Januar. Das hieſige alte
Amtsgerichtsgebäude, in welchem
Friedrich der Große am 31. Okt. 1757 vor
der Schlacht bei Roßbach und Napoleon I in
den zwei Nächten vor und nach der Schlacht
bei Großgörſchen (2. Mai 1813) wohnten,
wird jetzt abgebrochen der Platz ſoll zu einem
Schmuckplatz umgewandelt werden.

Lützen, 12. Jan. Jnfolge eines Ge-
ſuches des Lützener Radfahrer-Klubs
hat der Kgl. Landrat Herr Graf d'Haußonville
unterm 2. Januar cr. verfügt, daß das Fuß-
gängerbankett vom Schwedenſtein bis zur
ſächſiſchen Landesgrenze für den Radfahrer-
verkehr widerruflich freigegeben iſt. Die
Strecke zwiſchen dem Schwedenſtein bis zur
Stadt Lützen bleibt aber in Anbetracht des
lebhaften Fußgängerverkehrs für Radfahrer
verboten. Der genannte Klub hat ſich
auch an den hieſigen Magiſtrat gewandt mit
der Bitte um Anlegung von Radfahrerwegen
in dem geplanten Martzſchpark.

Bad Lauchſtädt, 12. Jan. Nach den
durch den Herrn Kreisarzt angeſtellten Er-
mittlungen an Ort und Stelle hat ſich er-
geben, daß hier eine ſehr ausgebreitete
Maſernepidemie herrſcht; infolgedeſſen
ſind die Schulferien noch bis zum 19. d. M.
verlängert worden. Die ärztlich gemeldeten
Fälle, ungefähr 65, ſind die wenigſten, die
meiſten werden nicht ärztlich behandelt. Der
Charakter der Krankheit iſt aber ein leichter,
Kinder ſind bisher noch nicht geſtorben.

Untergreißlau, 10. Jan. Ein dreiſter
Einbruch iſt vergangene Nacht hier aus-
geführt worden. Während der Lehrer Schulze
mit ſeiner Frau ein Konzert befuchte,
ſind Diebe in das Schulhaus eingebrochen.
Hier haben die Diebe oder der Dieb jeden
erdenklichen Behälter, Schreibtiſch, Bücher-
ſchrank, Kommoden, jede Schachtel, Betten
uſw. durchwühlt, um Geld zu finden. Da
ihnen aber in den unteren Räumen nur ein
Portemonnaie mit etwa 10 Mark Geld in
die Hände ſiel, haben ſie darauf die oberen
Räume durchſucht und wieder alles durch-
wühlt, jedoch zunächſt ohne Erfolg. Endlich
iſt es ihnen gelungen. Jn ein Boden-
zimmer, in dem das fünfjährige Kind des
Lehrers und ein größeres Mädchen ſchliefen,
drangen die Diebe auch ein und durchſuchten
alles, auch den Ofen, ſogar die Betten, in
welchen die Kinder ſchliefen. Vielleicht zu
ihrem Glück ſind dieſelben nicht erwacht. Aus
einem Waſchtiſche entnahmen nun die Diebe
ſämtliches Gehalt von dieſem Vierteljahre.
Aus der Küche hießen ſie noch einige Würſte
mitgehen. Die Diebe müſſen mit den Ver
hältniſſen und Oertlichkeiten unbedingt ver-
traut geweſen ſein und von der Abweſenheit
des Lehrers und ſeiner Frau gewußt haben.

Groß-Leinungen, 9. Jan. Geſtern be
gab ſich eine Kommiſſion, beſtehend aus dem
Regierungspräſidenten, dem Landrat des
Mansfelder Gebirgskreiſes, eines Baurats der
Genoſſenſchaft, mehrerer Sachverſtändigen und
dem Ortsvorſtand, an die Stelle eines Erd
ſturzes im Pfarrgarten. Man fand, daß die
Senkung, die ſich nach unten erweitert, eine

Tiefe von 14 Meterrn beſitzt und die Pfarrer-
wohnung derart gefährdet, daß die Räumung
derſelben angeordnet wurde. Die genauere
Unterſuchung wurde auf 3000 M. veran
ſchlagt. Sie wird feſtzuſtellen haben, ob ein
unterirdiſcher Stollen, der das Waſſer nach
weislich ableitet, oder die Kalkformation der
Gegend die Urſache iſt.

Magdeburg, 10. Jan. Ein Rauban-
fal!l, der glücklicherweiſe nicht den beabſich-
tigten Erfolg hatte, wurde geſtern abend auf
dem Wege an der Eiſenbahn zwiſchen der
Buckauer Jnſel und der Leipzigerſtraße aus

geführt. Ein Arbeiter, der einen Lehrling
zur Begleitung mitgenommen hatte, ſollte
einen Kaſten mit mehreren für Lohnzahlungen
beſtimmten Tauſend Mark von dem Buckauer
Fabrikgebäude nach dem Sudenburger derſelben
Firma tragen. Unterwegs ſprangen plötzlich
zwei Menſchen hervor, die den Träger des
Kaſtens packten, um ihm das Geld zu ent-
reißen, wobei auch ein Schuß auf ihn abge-
feuert wurde, der glücklicherweiſe aber nicht
traf. Der beherzte Arbeiter ſetzte ſich nun
energiſch zur Wehr und verſuchte, ſich mit
einem Meſſer ſeiner Angreifer zu entledigen,
während der Lehrling davonlief, um Hilfe zu
holen. Einem der Angreifer gelang es aber
doch, ſich des Kaſtens zu bemächtigen und
damit fortzulaufen, während der andere eben-
falls die Flucht ergriff. Der Beraubte nahm
nun eine Verfolgung des Räubers auf es
gelang ihm bald, ihn einzuholen und ihm
den Kaſten wieder abzunehmen. Beide Räuber
haben dann das Weite geſucht, da inzwiſchen
mehrere andere Perſonen herbeigeeilt waren.
Von dem Raubanfall iſt ſogleich Anzeige er-
ſtattet worden, und die Polizei hat ſofort die
eifrigſten Nachforſchungen angeſtellt, doch iſt
es nach der „Magd. Ztg'“ bis jetzt noch nicht
gelungen, die Angreifer zu ermitteln.

Erfurt, 12. Jan. Die Faulbrutpeſt
iſt in einigen Bienenſtänden zu Hoch heim
und Windiſchholzhau ſen ausgebrochen
und richtet unter den Bienenvölkern große
Verheerungen an. Hier hilft nur das Aus-
ſchwefeln der Bauten als Radikalmittel. Um
der Peſt Einhalt zu tun, ſah ſich der als
Bienenmeiſter bekannte Einwohner Bierein
in Windiſchholzhauſen genötigt, zahlreiche
Bienenvölker durch Ausſchwefeln zu töten.

Aſchersleben, 12. Jan. Er ſchoſſen
hat ſich in Bromberg in ſeiner Wohnung der
Leutnant Krauſe von der 9. Kompagnie
des Füſilierregiments Nr. 34. Krauſe
ſtammte aus Aſchersleben und galt als ein
hoffnungsvoller Offizier. Ein Motiv zu der
unſeligen Tat liegt nicht vor. Wie mitge-
teilt wird, hat der Bedauernswerte ſie in
einem Anfall von Geiſtesverwirrung begangen.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 10. Januar. Ein Fahrradſchwindler

iſt der Feuerwehrmann Karl Albin W. aus Hohen-
mölſen; er hatte im April v. J. in einer hieſigen
Fahrradhandlung ein Fahrrad auf Abzahlung ent-
nommen, trotzdem ſich die Handlung das Eigen-
tumsrecht vorbehalten hatte, das Rad für 65 M.
an einen Kollegen verkauft. W. hat aber weiter
vom Juni 1901 bis zum Oktober 1902 das Ent-
nehmen von Fahrrädern auf Ratenzahlungen, ledig-
lich um die Räder unter dem Wert dann weiter zu
veräußern, ſyſtematiſch betrieben. Er erſchwindelte
ſich von verſchiedenen hieſigen und auswärtigen Hand-
lungen nicht weniger als 10 Fahrräder im Durch-
ſchnittspreiſe von ſe 250 M., zahlte in jedem Fall
ca. 30 M. an, dann aber hatten die Verkäufer das
Nachſehen, denn der Käufer machte die Räder zu
Gelde. Mit Rückſicht aber auf die hohe Summe,
um die er die Fahrradhandlungen betrogen, verur-
teilte man den bisher unbeſtraften Angeklagten
unter Anrechnung von 3 Wochen Unterſuchungshaft
zu 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt.

Bautzen, 11. Jan. Mit einem dolchartigen
Meſſer erſtach vor. kurzem der Augenarzt Dr. Neu
mann ſeinen Freund, den Aſſiſtenzarzt vom hie-
ſigen Krankenhauſe, Dr. Jahn eine Fahrläſſig-
keit, wegen deren ihn das Landgericht zu acht
Monaten Gefängnis verurteilte. Dr. Neumann
hatte Freunde zu einem Mahle eingeladen, nach
dem man ſich rauchend um einen Tiſch gruppierte.
Zum Zigarrenabſchneiden diente ein dolchartiges
Meſſer, das der Gaſtgeber mit ſamt der Scheide, in
der es ſtak, in die Taſche gleiten ließ. Er kam
mit Dr. Jahn in einen ſcherzhaften Wortwechſel.
Dr. Jahn meinte: „Na, Sie hätten auch
lieber Bureaukrat als Arzt werden ſollen,“ worauf
Dr. Neumann mit den Worten: „Sie ſchlechter
Menſch, Sie“ das Meſſer zog und einen Stoß gegen
Dr. Jahn führte. Beim Herausziehen des Meſſers
war die Scheide in der Taſche hängen geblieben,
ſo daß die ſcharfe Klinge dem Unglücklichen 12 cm
tief in den Leib drang und den linken Leberlappen,
ſowie den Magen durchbohrte. Dr. Jahn merkte
zuerſt nichts von der Verwundung und mußte von
Neumann erſt darauf aufmerkſam gemacht werden.
Er erwiderte noch: „Jch weiß nicht, was Sie wollen,
mir fehlt nichts,“ ſank aber dann ohnmächtig auf
die Seite. Eine Operation war bei der großen
Schwäche des Verletzten ausgeſchloſſen. Er ſtarb
nach den Worten „Dr. Neumann tut mir leid“ an
innerer Verblutung. Jahn war der Sohn eines
Oberpredigers in Salzwedel in der Neumark und
erſt 27 Jahre alt. Er hatte eine vielverſprechende
Zukunft vor ſich.

Kleines Feuilleton.
Wegen Urlanbsüberſchreitung in

den Tod gegangen iſt heute (am 12. Jan.)
um 8 Uhr der 22 Jahre alte Kanonier Paul
W. vom Feldartillerie- Regiment Nr. 68 zu
Rieſa, der als Burſche. in Charlotten-
burg bei einem zur Kriegsakademie ab-
kommandierten Leutnant wohnte. Die Leiche
des Selbſtmörders wurde mit zerſchmertertem
Schädel auf dem Gleis der Stadtbahn zwiſchen
Station Charlottenburg und Weſtend aufge-
funden. Der Soldat hatte, bevor er ſich auf das

Gleis legte, Mütze und Seitengewehr ab-

gelegt; auf letzterem war ein Zettel befeſtigt,
auf den der Unglückliche eine Adreſſe ge-
ſchrieben hatte. Die Leiche iſt nach dem
Charlottenburger Schauhaus gebracht worden.
W. hatte am Sonnabend abend von
ſeinem Leutnant Urlaub erhalten und
ihn überſchritten. Aus Furcht vor Strafe
trieb erſich den Sonntag über umher und beging
heute morgen den Selbſtmord.

Von Stufe zu Stufe. Die in letzter
Zeit in Bayern viel beſprochene Affaire des
Barons Leitner fand, dem „Berl. Lok.
Anz.“ zufolge, dieſer Tage ihren traurigen
Abſchluß vor der Strafkammer zu München.
Der 32 jährige Freiherr Albin von Leitner,
der Sohn eines Kammerherrn Ludwigs II.
und Enkel des verſtorbenen Staatsminiſters
Grafen Reigersberg, wurde wegen fortgeſetzter
Kuppelei zu einer Gefängnisſtrafe von einem
Jahr neun Monaten, dreijährigem Ehrver-
luſt und ſpäterer Ueberweiſung an die Poli-
zeibehörde verurteilt. Leitner war kurze Zeit
Offizier und nach ſeinem Ausſcheiden aus der
Armee als Kellner tätig geweſen.

Eine entſetzliche Familientragödie
hat ſich in Karlsberg, einer beliebten
Sommerfriſche im hohen Jſergebirge, abge-
ſpielt. Der Gaſtwirt Ammler tötete ſeine
ſchlafenden vier Kinder im Alter von ein
bis zehn Jahren und ſeine Ehefrau und
darauf ſich ſelbſt durch Schüſſe. Ammler
hatte die Not zu der ſchrecklichen Tat
getrieben.

Der Helm in der franzöſiſchen
Armee. Die „Piou-Pious“ ſollen den Helm
erhalten! Das iſt die Nachricht, die jetzt im
franzöſiſchen Heere das Tagesgeſpräch bildet.
Die „Piou-Pirous“ das ſind die Jnfanteriſten.
Bisher hat man nur für die Artillerie und
für die Kavallerie den Helm einführen wollen,
nun ſoll ihn alſo das ganze Heer erhalten.
Bei der Artillerie iſt der Helm ſeit etwa 1
Jahre ſchon allgemeim im Gebrouch; und
zwar ein glatter Pundhelm aus geſchwärztem
Metall. Bei Paraden wird ein kleiner roter
Federſtutz an der Seite angebracht. Man
kann nicht ſagen, daß die Kopfbedeckung
ſchön ausſieht. Küraſſiere und Dragoner
haben ſchon immer einen Metallhelm mit
altertümlichem Aufſatz und langem Roß-
ſchweif getragen. Bei der letzten Nationalfeſt-
Parade ſah man eine Schwardron Jäger zu
Pferde mit dem neuen Helm, der, wie es
ſcheint, bei der geſamten Reiterei eingeführt
werden ſoll. Das iſt ein runder Römerhelm
aus weißem Metall mit einer Raupe, wie ſie
früher im bayriſchen Heere üblich war. Bei
der Menge fand dieſer Reiterhelm keineswegs
große Begeiſterung. Nachdem ihn der Kriegs
miniſter General André jedoch während des
letzten Manövers einen ganzen Uebungstag
hindurch zur Probe angehabt hat, iſt dies
Muſter angenommen worden. Der Ausſchuß
des Kriegsminiſteriums, der ſich mit dieſen
Fragen zu beſchäftigen hat, ſchwankte lange,
ob der Helm auch für die Fußtruppen vor-
geſehen werden ſollte. Daß der jetzige Käppi
abgeſchafft werden ſollte, darüber war man
einig. Aber ein Teil der Ausſchußmitglieder
war ſehr für das Barett eingenommen, das
die Alpenjäger-Kompagnien tragen. Mit Be-
dauern hat man ſich ſchließlich gegen das
Barett und für den Helm entſchieden, und
zwar wie den „Münch. N. N.“ aus Paris
geſchrieben wird, „weil dieſer einen mehr
kriegeriſchen Anblick bietet und den Jnfan-
teriſten beſſer gegen Säbelhieb des Reiters
ſchützt.“ Der Jnfanteriehelm ſoll entweder
aus Pappleder oder aus Filz man
wartet das Ergebnis der Verſuche ab
hergeſtellt werden er ſoll tunlichſt leicht und
zugleich widerſtandsfähig ſein. Was die Form
befrifft, ſo hat man ſich für eine entſchieden,
die der des engliſchen Konſtablerhutes ſehr
ähnlich iſt.

Aufſehen erregende Geſtändniſſe
machte eine „Wahrſagerin“, Mrs. Bryan in
New York, die am Mittwoch dem „Tombs
Police Court vorgeführt wurde. Sie war
angeklagt, ungeſetzlich mediziniſche Praxis
ausgeübt zu haben. Die Frau erklärte dem
Richter, daß ſie häufig von Frauen beſucht
würde, die Gift zur Tötung ihrer Männer
haben wollten, um ſich anderweitig verhei-
raten zu können, und daß auch Männer die-
ſelbe Bitte in Bezug auf ihre Frauen vor-
brächten. Das Gift ſollte natürlich keine
Spuren hinterlaſſen. Mrs. Bryan gab zu,
von ſolchen Kunden ein hohes Honorar ver-
langt zu haben, aber ſie habe ihnen nur
harmloſe Abkochungen von Zucker und Waſſer
gegeben. Der Staatsanwalt lenkte vor kurzem
die Aufmerkſamkeit auf das beunruhigende
Vorherrſchen von Giftmorden und die zu
nehmende Schwierigkeit, die Täter zu über-
führen. Mrs. Bryans Behauptungen haben
infolgedeſſen die allgemeine Aufmerkſamkeit

erweckt. Die eben veröffentlichte Kriminal
ſtatiſtik zeigt, daß im vorigen Jahre 3884
Morde in den Vereinigten Staaten begangen
wurden. Jn New York kamen allein 2666 ge
waltſame Todesfälle aus verſchiedenen Ur-
ſachen vor.

Ein neuer Gaunertrick. An der Kaſſe
der Grands Magaſins du Louvre in Paris
wurde ein Diebſtahl von 50000 Franks be-
gangen. Ein Kaſſenbote befand ſich vor den
Schaltern und hatte eben eine größere Geld
ſumme einkaſſiert, die er in ſeiner Mappe
unterzubringen in Begriff war, während er
das kleinere Geld in einen Beutel tat. Jn
dieſem Augenblick fiel ein Geldſtück auf den
Boden, und ein mit am Schalter ſtehender
Mann ſagte zu dem Kaſſenboten: „Sie haben
ein Fünffranksſtück fallen laſſen, dort liegt
es.“ Letzterer bückte ſich, um es aufzuheben
und ſchob es dem Kaſſierer mit den Worten
zu: „Jch deponiere das Geldſtück bei Jhnen,
denn es gehört nicht mir. Jedenfalls hat es
jemand anders verloren.“ Als der Kaſſen
bote hierauf einen Blick in ſeine Geldtaſche
warf, fehlten daraus 50 Tauſendfranksſcheine.

Heiteres aus der Theaterwelt.
Amüſante Anekdoten von dem berühmten
italieniſchen Komponiſten Spontini erzählt
Charles Joly in der franzöſiſchen Zeitſchrift
„Muſica“. Spontini iſt der Held ſo vieler
drolligen Geſchichten geweſen, ſchreibt er, daß
man faſt dazu gelangt, bei ihm den Muſiker
mit dem pomphaften und feierlichen Genie
zu vergeſſen und ſich nur an den Mann
erinnert, der ſo viel Lachen hervorgerufen
hat. Beſonders in Berlin war er der Gegen
ſtand endloſer Scherze anläßlich ſeiner „Agnes
von Hohenſtauffen“, die man in der Oper
in Szene geſetzt hatte und deren Orcheſtrierung
ſo lärmend war, daß niemand die Plätze
in der Nähe der Blechinſtrumente und der
Trommel einnehmen wollte. Eines Morgens
bemerkte man, daß man eine ungeheuere
Bittſchriſt in die Hand der Statue des
Generals Blücher, die ſich neben der Oper
erhebt, praktiziert hatte, und als man ſie
herunterholte, las man darauf folgende
Bitte an den König: „Majeſtät, Sie haben
mir die Ehre erwieſen, mir eine Statue
zwiſchen Jhrem Palais und der Oper zu
errichten, damit ich in Frieden ruhen, Jhren
Anblick genießen und gute Muſik hören
kann. Aber ſeit einiger Zeit werde ich ganz
taub gemacht von einem Lärm, mit dem der
des Krieges nicht zu vergleichen iſt. Ver-
hindern Sie doch im Jntereſſe meiner Ruhe
die Vorſtellungen der Oper von Spontini,
und ich werde Jhnen ſehr dankbar ſein.“
Die Anekdote verbreitete ſich durch die
ganze Stadt und ergötzte alle Welt. Aber
einige Tage darauf brachte eine andere
Geſchichte die Freude auf ihren Höhepunkt.
Man erzählte, daß ein Arzt, der einen in
folge eines lauten Geräuſches plötzlich
völlig taub gewordenen Kranken hatte, ver-
ſuchen wollte, durch dasſelbe Mittel eine
Heilung herbeizuführen. Er hatte ſeinen
Patienten zu Schießübungen mit der Kanone
geführt und ihn in die größte Nähe der
Kriegsmaſchine geſtellt; aber der Taube hatte
nichts gehört. Da führte er ſeinen Kranken
an einem Abend, an dem man „Agnes von
Hohenſtauffen“ gab, zur Oper und ſetzte ihn
in das Orcheſter zu den Blechinſtrumenten
und der großen Pauke. Und richtig, im
zweiten Akte machte der Taube plötzlich einen
Sprung und rief ſtrahlend: „Jch kann
hören, ich bin geheilt!“ „Was fehlt
Jhnen denn,“ erwiderte der Doktor ſanft,
„das Orcheſter ſpielt ja nicht?“ Jetzt war
der Doktor taub geworden

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Wilhelmshaven, 13. Januar. Gegen
den Matroſen Kohler, der am 17. Nov.
v. J. den Mord auf der „Loreley“ beging,
findet die Verhandlung am 23. April vor
dem Marinekriegsgericht der 2. Marine Jn-
ſpektion ſtatt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
14. Jan. Milde, ſtrichweiſe Niederſchlag. Teils

heiter. Windig.
15. Jan. Milde, wolkig, Niederſchläge.

warnung.
16. Jan.

ſtrichweiſe Niederſchläge.

Sturm-

Wenig verändert, wolkig, teils heiter,
Sturmwarnung.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
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Nach beendeter W
werden vom 73 15. As. FIts. ab

von wollenen und Den Kleiderſoſfen, Wurcteſen, u 4 große Reſtbeſtände in Weiß- und

Leinenwaren, Tiſchzeugen,

tel, Jackets, Kragen, Coſtüme,Män
Ccoſtümröcke, Blouſen,

Herren-Anzüge, Paletots, Joppen, ſowie vereinzelte Gegenſtände (105

zu bedeutend herabgesetzten Preisen verkauft.
MNersevburg. Otto Dobkovwitz, entenplan 3.

850,000 Mark
will ein KaſſenJnſtitut zur II. Stelle
von 3 o Zins an auf Acker zur
Zahlung im Jahre 1903 direkt aus-
leihen. Angebote mit der Aufſchrift
Institut 7570* befördert Rudolf
Mosse, Leipzig. (102

80000 Mark
habe auf Ackergrundſtücke oder ſtädt-
iſche Wohn und Geſchäftshäuſer im
Ganzen oder geteilt am 1. oder 15.
März d. J. zur I. Hypothek zu ver
geben. Reflektanten erſuche ich Ge-
ſuche umgehend an die Exped. d. Bl.
unter „Hypothek“ zu richten. (100

Bäckerei Verkauf.
Unſer in verkehrreichſter Lage von

Halle a. S. belegenes Grundſtück
mit gutgehender Bäckerei beabſich-
tigen wir unter günſtigen Beding
ungen zu verkaufen. Preis 52000Mark, Anzahlung 5--6000 Mark.
Hypothek feſt. Reſtkaufgeld kann
auf Wunſch zur II. Stelle 10 Jahre
feſtſtehend verbleiben. Offerten sub
H. L. W. 36* an die Exped. d.
Bl. erbeten. (100

Zur Ausführung von oS Maſagen S
bringen ſich in empfehlende Sriunerun

Albert u. Anna Miseſtur,
ſtaatlich geprüfter Maſſeur,

ausgebildet bei Herrn Prof. v. Bramann, Halle.
Von Donnerſtag, den 15. Januar er. an ſteht eine große Auswahl

eleganter ger undHolſteinerehe enK K.5 e.W de er

g W 9e c 9
m l h 3

J 2 So

e

bei mir zum Verkauf.

dänisen. Arbeitspſerde
ſowie ein Transport

I. Ia s s e
A. SChey er. Weißſzenfels,

103) Fernſprecher 104.
Berichtaus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 12. Januar 1903.

D. Es hat abzugeben:
Zuchtſauen

im Alter von 2 bis 8 Monaten von
Berkſhire und von Kreuzung mit
dieſen und veredelten Landſchweinen

Berkſhire- und Landſchwein-

2b er
nur auf Beſtellung.

(Weidegang.)
Dom. Schladebach bei Kötſchau.

Mägde u. Knechte finden koſten-
los Stellung bei Leipzig durch
99) Fr. Volland. Taucha b. Leipzig.

(106

Kreis Preis pro 100 KilogrammWeizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M. M. M.Merſeburg 14,40Weißenfels 13,00-14,20 13,00-14 00 12,80- 16 00 13,50-14, 30

Naumburg

Querfurt 14,10 16,50 19,60
Die herrſchaftliche Wohnung

Weiße Mauer Nr. 26, II. Etg.,
iſt wegen Verſetzung p. ſofort zu
t u. p. I. zu bezieben.

Stadttheater Halle a. S.
Mittwoch, 14. Jan., Abends 7

Uhr: Hoffmann's Erzählungen.

Neues Theater.
e Die Unehrlichen.

aller elektrotechn. Artikel.

Feneral- Versammlung

der Sterbe und Unterſtützungs-

Kaſſe zur Eintracht
Sonntag, den 13. Jan. 1903,

nachmittags 3 Uhr,
T im Thüringer Hof.

Tagesordnung:
Rechnungslegung.
Verſchiedenes.

3. Wahl des Direktoriums.Pünktliches Erſcheinen gewünſcht.

104) Das Direktorium.

De
eeeaea2

bar Herrmann,
Burgſtraße 5.

Elektrotech. u. mechanische
Werkstatt.

Jnſtallations-Geſchäft.
Fachmänniſche Ausführung von

Stark- u. Schwachſtromanlagen

jeder Größe, ſowie (107
Reparaturen billigſt.

Großes Lager

v t

o äöää
Demit gut. Jeugnmiſſen verſ. Knechte,
19 u. 20 J. alt, wünſch. in Merſeb.
Kreiſe Stellung durch Fr. Volland.,
Taucha b. Leipzig. (99

Welt-Panorama.

Neu! Nen!Das Riesengebirge.

II. Theil. (81Nächſte Woche:

Spanien, Toledo,Sevilla. Granada.
bewerbe-Verein.

Montag, den 19. Jauuar 1903,
abends 8 Uhr,

im „Herzog Christian“.
Tagesordnung:

1. Entſaſtung der Rechnung 1902,
2. Die hieſige Glaſerinnung 1600

bis 1700. (Vortrag von Prof.
Witte.)

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorſtand.

Wohnungen
für 1. April beziehbar: (45Friedrichſtr. 9 Manſarde 112 M. jährl.

Weiße Mauer 2l1, I. u. II. Etg. r.,
300——-350 M. jährl.

Neue Straße 1, Manſarde, 225 M.
jährl., per ſofort.

Zu erfragen b. Fr. Dietrich.

Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die

erſte Etage
Weißenfelſer Str. Nr. 3 iſt zu ver
miethen und ſofort oder ſpäter zu
beziehen. Näheres Markt 31, im
Contor.

Zeitungs-Makulatur
vorräthig in der Kreisblattdruckerei.

101)

Inveniur-Räumungs Kusverkauf
Wvollenen uncdh seidenen Kleiderstoſſen

e von Montag den I2. bis Sonnabendl, den I. Januar.
Während dieser Zeit Kommen alle am Lager befindlichen Artikel zu r spottpreisen zum Verkauf.

Verkauf nur gegen Bar und zu festen Preisen-
Auswahlsendungen können nicht stattftinden.

Schautenster-Auslagen bitte zu beachten.

Brüdlerstr. 16.

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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